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t 2m$tmtint

|^tt>ei$e*tfd>e SKilttut^eituttg
Organ ber fa)wcijerifa)ett Slrmee.

'^****H****+V

}tx $ti}u>t\}. jMttityttf)|ci|t XXIV. Jahrgang.

»afel, 12. ^u^ufi. IV. 3a^ra<Wf> 1858. mv. 04.
©ie fftwttjertfÄfe SWllltarjettuttg erfdjcint jweimal in ber$B*<6e, jeweilen SRontag« unt> <£)onneijl«g« «lenb«, $cr «tfceU M*

Snbe 1858 tft franco bur<h. bie ganje Sdjweij %x.l. —. ©ie sBifteUungen werben birect an bie a3«rla8«ljanbtunft „bit SetjUNifl-
jjattfer'fed« UerlajabucManblung in pafel" abrefjtrt, ber SJetraa, >trb bti ben auswärtigen S&onnenten burdj 9tad)na|me crliooc*,

SBerantwortltdje IRebaftion: Jpan« StBietanb Äommanbant.

SlbonncmcittS auf bie Scbweigertfche Wilitar*
jeitung werben *u jeber 3cit angenommen; man
mufi ftch begbalb an ta* näcbftgelegene tyoftantt
obet an bie ®ä>«»elabau{et'fcbe 95erlag«buchha«b«
lang in Safel wenben; bie bisher erfchienenen
«Jeummern werben, fo weit bet Söorratb au«s
reicht, nachgeliefert.

$te SthulifationSfchule in $6un.

(Sortfe^ung.)
Slm 17. entlieh rtieften tie Srupyen etu; eö ift1

ein natürlicheö ©efühl jeteö Sheitnehmerö an ei*

nem theoretifchen Äurö, taß man ftch auf Ue

Spoche freut, wo entlieh, bic -/graue" Sbcorie
aufbort unb ber „Vragiö goltener Vattm" erblüht;
fo erging eö Slücn auch beuer; eö waren oier flatt-
tiche Vataiüone unt jwei fchöne ©chünenfompa*
gnien, tie einrüeften; unter ten Vataiüonen nahmen

tie oon Baatt unt Slargau ten erften SRang

ein; Vern nnl Unterwalben ftanben etwaö jurücf;
hoch war guter BiUe in ooUem Waaie oorbanten
unb bat wefenttieb nachgeholfen, ©ic ©chü&en-
fompagnien waren »on auöcrtefcner SDlannfcbaft

gcbilbet, ließen jeboch in Vcjug auf bic Snftruf«
tion «Dlancbeö ju wünfeben übrig, fo ftanben fte im
leichten ©ienft ten Sägern nach — ein neuer Veweiö,
wie bringenb nothwenbig eö ift, bie SRefrutcntieml-
jeit ber Schüben ju erhöhen uttb mit ter teö
Sagcrö gleich ju machen. Bir haben auch nie ten
©runb einfehen fönnen, warum tie erfterc »er-
fürst motten tft. ©ie Sluöbilbung beö ©cbü&en
ift jetenfaüö beteutent febwieriger atö tie teö S«*
fanteriften; tie Schießübungen aüein nehmen taö
8—tofache mehr 3*« aeg/ alö bei tem Ic&tern.

fobalb bie Sruppen eingerücft waren, hanhefte
eö ftd) barum, ju wiffett, wie weit ihre Snftruf«
tion genügenb fei; eö gab in biefer Vejiehung
aüerhanb nachzuholen; bie Vataillone hatten jwar
alle, mit Sluönabmt eineö einzigen, Ui %>*tail*
tont 74 »on Unterwalben, einen mehr ober weniger

Ungen Uuterriefet geuoffe«/ aMtia bie Untet-
ricbtöjeit »urte burd) bit nothwenbige Organifation

beö ©chulbataiüonö «bgefürjt. Offtjiere unb ©olba-
[ten jeigten jetoch ben heften Bitten/ eö würbe
waefer gearbeitet unb bereitö fünf Sage nach bem
Sinrücfen founte mit ber Vrigatenfcbuic unb ber
©urebfübrung einiger Sofalgefeebte begonnen werben.

©ie Vrigatefchule würbe balt jur Sufriebenheit
auögeführt; tie &$. Vrigatierö waren in ihrer
gührung fteber unb feft/ tie Vataiüonöchefö unt

ISRajorc/ oon welchen aucb nicht Siuer je in ber

(iVrigate
et,erjin h«ue, jeigten ftch balt gewantt

an ten ihnen neuen taftifchen -gormenv ße gewan-
nen tiefelben lieb, wk überhaupt tie eitg.
Vorfcbriften über tie Soolutionen einer brigate ebenfo

einfach atö fchon unb praftifcb ftnb.
Vei ter ©urebfübrung ter Sofalgefecbte wurte

jeter Vrigatc eine Vatterie Slrtiüerie jugctbeilt,
eö hantelte ftch um ein ©efttegefecht, um ein
Balhgefccbt mit um ein ©orf* unt Höbengefeeht.
Tai Serrain wurte juerft »om ©eneralftab refog-
noöjin, ber geint turch eine Äompagnie leicht
marfirt, tie ©iöpofttionen theilweife fcbttftltcb
auögegeben unb tie Vewegungen mit aller SRufe

unt Vefonncnheit bttrebgefübn; tiefe Äube in ber
Sluöfübrung erwieö ftch alö bödjft jweefmäßig nnt
lehrreich; bieVofttionen würben forgfättig gewählt*
forgfättig befefct unb ohne Motb triefet »ertaffen;
eö würbe ber geuerwirfung bie gebührenbe SRech-

nung getragen; fetten fah man einen Stngriff
Beginnen, beffen Srfolg nicht turcf) ein eutipwdifu-
teö .Slrtiüeriefeu er gefiebert wotUn mt; Uim
fah man Vataiüonöfolonnen ftch uuoorftehtig bem

geuer teö geinbeö auöfebeu — man fonnte ftch

mit einem Borte befriebigt mit bkfon Hebungen

erflären; namentlid» ftnb ati g*ltmgc* bervorju-
beben bai ©eftle- unb Balbgefeät ber erften Vrigabe

bet ©ornbatbc uub legen bie ftotbaefecu iu
auf ber grölen Vernftraße, fowie baö ©orf- n»b
Höhengcfedjt ter jweiten Vrigabe bei ©bteracöern.

28it bev gauieu ©ioifton würbe nur jwetnwt
e^erjirtA einmal jur Vorübung unb jioar ohne

©pejialwaffen, Ui anbere Wal mit UnfttHn am
Saae ber SnCpeltion »or Uta Snfpeftor ber 6cfetr*/
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Die ApplikationSschuke in Thun.

(Fortsetzung.)

Am 17. endlich rückte» die Truppen ein; es izt
ei« natürliches Gefühl jedes TheilnehmerS an ei.
nem theoretifchen KurS, daß man sich auf die

Epoche freut, wo endlich die „graue" Theorie auf.
Hort und der „Praxis goldener Baum" erblüht;
fo erging <S Allen auch Heuer; cS waren vicr stattliche

Bataillone und zwei schöne Schüyenkompa-
gnien, die einrückten; unter den Bataillonen nah.
men die von Waadr und Aargau den ersten Rang
ein; Peru und Unterwalden standen ctwaö zurück;
doch war guter Wille in vollem Maaße vorhanden
nnd hat wesentlich nachgeholfen. Die
Schützenkompagnien waren von auserlesener Mannschaft
gebildet, ließen jedoch in Bezug auf die Juftruk-
tion Manches zu wünfchen übrig, so standen sie im
leichten Dienst des Jägern nach —eiu neuer Beweis,
wie dringend nothwendig eS ist, die Rekrutcndicnst.
zeit der Schütze» zu erhöhen und mit der des Ja'.
gerS gleich z« machen. Wir haben auch nie den

Grund eini'ehen können, warum die erstere ver.
kürzt worden ist. Die Ausbildung des Schützen
ist jedenfalls vedeute«v schwieriger alS die des I».
fanteristcn; die Schießübungen allein nehmen das

8—iofachc mehr Zeit weg, als bei dem letztern.
Sobald die Truppen eingerückt waren, handelte

<S Kch darum, zu wisse«, wie weit ihre Instruktiv«

genügeud fei; es gab in dieser Beziehung
allerhand nachzuholen; die Bataillone hMen zwsr
alle, mit Ausnahme eines einzigen, des Bataillons

74 von Unterwalden, eine« mehr oder we,;-
ger lange« Unterricht genossen, Min. die
Unterrichtszeit wurde durch die nothwendige Organisation

deS SchulbataillonS abgekürzt. Ofstziere und Soldaten

zeigten jedoch den besten Willen, eS wurde
wacker gearbeitet uyd bercitö fünf Tage nach dem
Einrücken konnte mit der Brigadenschule und der
Durchführung einiger Lokalgefechte begonnen wer-
den.

Die Brigadefchule wurde bald zur Zufriedenheit
ausgeführt; die HH. Brigadiers waren in ihrer
Führung sicher und fest, die BataillonSchefS und
Majore, von welchen auch «icht Einer je in der
Brigade exerzirt hatte, zeigten sich bald gewandt

den thue« neucu taktifcheu^Hi»meu4. ße gewan-
nen dieselbe« lieb, wie überhaupt die eidg. Bor-
fchriften über die Evolutionen einer Brigade ebenso

einfach alS fchön und praktisch sind.

Bei dcr Durchführung der Lokalgefechte wurde
jeder Brigade eine Batterie Artillerie zugetheilt,
eS handelte sich um ein Deßlegcsccht, um ein
Waldgcfecht und um ein Dorf- und Höhcngefecht.
DaS Terrain wurde zuerst vom Generalgab rekog.
noSzirt, der Femd durch eine Kompagnie leicht
markirt, die Disvofitiouen theilweisc schriftlich
ausgegeben und die Bewegungen mit Mr Muse
und Besonnenheit durchgeführt ; diese Ruhe in der
Ausführung erwies sich als höchst zweckmDig nnd
lehrreich; die Positionen wurden sorgfältig gewählt,
forgfältig besetzt und ohne Roth nicht verlasse«;
eS wurde der Feuerwirkung die gebührende Rechnung

getragen; selten sah mg« eine» «»griff be>

ginne», dessen Erfolg nicht durch ein eRtPrechen.
des Artilleriefeu er gesichert morde« «ar; selten

fah man BataillenSkol snne» sich «»vorsichtig dem

Feuer des Feindes auösetze» — m«» sonnte sich

mit einem Worte befnetzM mit HM» UelWugen
erkläre» ; namentlich ßnd slS Mmges hevvorz«.
heben daö Desile, uud Wslügeßecht der ersten Bri»
gave bet Dsrnhalde ««d gegen die Rotdaches zu
anf der großen BernKraße. sowie dao Dorf- und
Höheagefecht der zweite« Brigade bei Mttrachern.

Wir der gavze» Division mmde »«r M«mal
exerzin, eimn«l zur Borübung und zwar ohne

Spezialwaffe», das sn dere Mal mit de»ftl<b<« am
Tage der Jntpewon vor d<m Jnsyettor der Schule,
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bem H«rn Oberften grep-Herofee; wir bebauern

aufrichtig, baß nicht mehr 3«it tarauf »erwentet
worben ift/ obfebon wir tie ©rüntc, warum eö

nicht gefcheben, wohl fennen unb im ©anjen alö

gerechtfertigt betrachten muffen. Vei ten Sootu->

tionen ter ©ioifton war ter SDlangcl einer tritten

Vrigate, bte tie SRefer»e formirte, währent
fte jeft fupponirt werten mußte, fühlbar. Bir
fönnen nicht behaupten, taß tie Sootutionen, tie
teu meiften ©taböofftjieren jicmltcb neu waren,
fd)lcd)t gegangen ftnt, tagegen fpürte man eine

gewiffe Unbehotfenhcit, ein öftercö Säubern, taö
ftcb natürlich erft nach mehrfacher Uebung legen
fann. Setenfaüö ftnt tiefe Uebungen oon hohem

Berth. Beim wir auch in Shun gerate feine
«Dlaffen oerfammelt hatten, fo fonnten wir taö
©erippe ter Bewegungen folchcr SDlaffen oorfteüen

unt ten Offtjieren jcigen, worin tie Hauptfcfewte-

rigfeit liegt, größere «Dlaffen regelrecht ju bewegen

unt wk tiefe Bewegungen tem 3n>ecfe entfpre«
chent anjuortnen ftnt.

Tai gleiche Vetürfniß, eine tritte Vrigate itt
ter ©chutc ju haben, jeigte ftch bei betn jweitägi-
gen geltmanöoer; man fonnte feiner Vartci eine
Üebermacht an Saht unt Äraft gewähren, ohne

tie antere ju fehr ju febwäcben; oier ©dnttbatait-
lone, welche übertieß in acht %alb* oter SDlanöorir-

bataiüonc getbeilt werben, ftnb an fich febwaebe

taftifebe Äörper. ©oüen bic SDlanöoerö nicht Äar-
rifaturen werten, fo barf eine Vartei nicht wobl
unter vier ^albhataitlone berabgefebt roerten; ta-
turd) ergibt jich fein Uebergewicht ter einen über

tie antere unt taffelbe muß turch ©uppofttionen
aüer Stn berbeigejaubert werten, ©er einftimmige
Slntrag teö ©cbulratheö, jeweilen fechö ©d)ut-
bataiüone in tie ©d)Ule ju berufen, um tarauö
trei Vrigaten ju formiren, ift taher wohl gerechtfertigt

; übertieß fommt tann ter Unterricht einer
oermebnen Saht oon ©taböofftjieren unb Bataillonen

ju gute unt ter Bunfch, taß alle Offtjiere
teö ©tabeö im regelmäßigen Surnuö in tie Slp-

plifationöfchitfe berufen werten, ftntet um fo eher

feine Srfüüung.
Tai für taö geltmanöoer beftimmte Serrain

liegt jwifchen bem Bablenbacb unt Äird)torf, öft-

lich wirt cö burch tie Slare, weftUcb turd) ten
Simpacb-@runb, einer fumpftgen SRieterung, tie ftd)
oon Äirchtorf biö an Bablenbacb jicht, begrenjt.
Tai Scrrain tajwifchen bittet ein weüenförmigeö

Vlatcau, mit fleinere« Bättern unt einjelnen ©e-
höften beteeft unt bietet eine reiche Slbwecbötung

»on guten Vofttionen für aüe Baffen.
©em geltmanöoer fetbft lag folgente ©uppoft*

tion ju ©runte: Sin geint, ter oom Baattlant
her gegen Vern portrtngt, bat ein Äorpö in feiner

rechten gtanfe tetafebirt/ mit tem Sluftrag,
ten Baffenplab Shun wegjunehmen; tiefeö Äorpö
ift mit feiner ©pif?e am Bablenbacb eingetroffen,
alö eö tie SRacbricbt erhält, taß eine febweijerifebe

Vrigate »on Sbun aui auf tem linfen Slarufer
berabmarfebirt, um ftch ihm entgegen ju werfen,
©iefe an fich febr einfache ©uppofttion war tie

ftrategifebe ©runttage ter gelbmanöoerö; beö Bei-
tem war feftgefeijt, taß ter geint am erften Sag
biö Äirchtorf jurücfwcitben foüte unb baß ibm
itt ter Macht Verftärfungcn jufommen foüten, bie

ihn jur Offenftoe für ten jweiten Sag berechtigten.
Slm jweiten Sag foüte er turd) eine Umgehung
tie linfe gtanfe teö ©cbweijerforpö uuifaffen,
temfelbcn ten tireften SRücfjug nad) Shun ab*

fehlleiten, eö gegen tie Sabergbrücfc unt an Ue
Slare trängen. Tai ©cbweijerforpö hatte in tiefem

gaüe tie Veftimmung, auf taö rechte Slarufer
überjugeben unt auf tiefe Beife tem ©rängen
teö geinteö auöjuweichen.

Tai SDlanöoer felbft wurte febr gut auögeführt;
tie Bed)felwirfung ter oerfdjietenen Baffen, tie
genaue unt gewantte Benünung teö Serrainö,
tie Beachtung ter geuerwirfung ließen wenig ju'
wünfeben übrig, ©ing auch tie Sinteitung teö
©efechteö etwaö langfam oor ftd), fo war loch ter
näcbfte ©efeebtömoment um fo tntcreffanter, atö
ter ©chweijcrbrigatier tie Höhen hinter betn

Utiggttt angriff; namentlich ift hiebei tie Vcrwcn-
tung ter fehweren Slrtiüerie tiefeö Äorpö ju
beloben; tie Slrtiüerie teö Vcrtbeitigerö jog
vielleicht etwaö ju rafch ab; eben fo fchön war tie
jweite uut trittc ©teüung teö Vcrtbeitigerö, tie
mit SRecht länger behauptet würbe; taö Serrain
bot namentlich ter Snfanterie unt ten ©cbü$en
eine feiten in tiefem Waaie oorhatttene ©clegenheit,

ihre ©efehieftichfeit in Benützung tcffelben

ju jeigen; weniger günftig war eö für tie Slrtiüerie,

obfehon auch fte mehrere gute ©teüungen ftnten

fonnte; ganj ungüuftig tagegen war eö für
tie Äaoaüerie, tie fo ju fagen ju feiner ortent-
lichen Slttacgue fam. Sntereffant war ter ©cbluß-
moment teö erften Sageö — ter Äampf bei Äirchtorf,

taö turch einen tiefen SRaoitt oon ter gegen-
übertiegenten Höhe getrennt ift, welche tie©chwei*
jer befebt hatten.

©ie fernblieb* Vrigate fchlug ihr Bioouac hinter

Äirchtorf jwifdjen tem ©erfenfec mit tem
©orf auf, ihre Borpoften jogen ftd) im Halbfreiö
längö tem Vcrgrücfcn, auf tem Äirchtorf tiegt:
tie ©cbweijerbrigate bioouafirte jwifchen Saberg
unt tem ©töcf ttwirtböbauö, ihre Vorpoften fteü*
ten ftch auf Äanonenfchußwcite tenen teö geinteö

gegenüber auf. ©ie furje, laue Snninacbt
oerging wie ein wabreö geft; tie Sruppen hatten
ftch mit eigentümlicher ©efd)tcftid)feit febr be-

baglid) im Bipouac eingerichtet; an Befudjcrn/
felbft, foteben teö fchönen ©efchtechteö, fehlte eö-

nicht unt fo tämmene ter SDlorgen heran nach

furjer SRube.

Um 5 Uhr begann tie feinttid)e Brigate ihre
Bewegungen, intern fte namentlich ten linfen glügel

ter ©djweijer ju umfaffen fuebte; tie ©chweijer

jogen ftch langfam gegen tie Sabergbrücfc
Hierbei ift namentlich beroorjubeben, taß von feitter

©eite eine Uebereitung ftattfant, trob teö

oerführerifchen Serrainö-
Beter erlaubte ftch ter Slngreifer ein aüju-

rafebeö ©rängen, ein SDlißachten ter geuerwir-

sss —
dem Herrn Obersten Frey.Herofee; wir bedauern

aufrichtig, daß nicht mehr Zeit darauf verwendet

worden ist, obschon wir die Grunde, warum eö

nicht geschehen, wohl kennen und im Ganzen alS

gerechtfertigt betrachten müssen. Bei den Evolu.
tioncn der Divistoti war der Mangel einer drit.
ten Brigade, die die Referve formine, während
ste jetzt supponirt werden mußte, fühlbar. Wir
können nicht behaupten, daß die Evolutionen, die

den meisten Stabsoffizieren ziemlich neu waren,
schlecht gegangen find, dagegen spürte man eine

gewisse Unbeholfenheir, cin öfteres Zaudern, das

fich natürlich erst nach mehrfacher Uebung legen
kann. Jedenfalls find diese Uebungen von hohem

Werth. Wenn wir auch in Thun gerade keine

Massen versammelt hatten, fo konnten wir daS

Gerippe dcr Bewegungen folchcr Massen vorstellen

und den Offizieren zeigen, worin die Hauptschwte-

rigkcir liegt, größere Massen regelrecht zu bewegen

und wie diese Bewegungen dcm Zwecke entspre.
chend anzuordnen stnd.

DaS gleiche Bedürfniß, eine dritte Brigade in
der Schule zu haben, zeigte stch bet dem zweitägi.
gen Fcldmanöver; man konnte keiner Partei eine
Ûebermacht an Zahl und Kraft gewähren, ohne
die andere zu fchr zu schwächen; vier Schulbatail.
lone, wclchc überdieß in acht Halb, oder Manövrir.
bataillonc getheilt werden, sind an stch schwache

taktische Körper. Sollen die Manövers nicht Kar.
rikaturen werden, so darf eine Partei nicht wohl
unter vier Halbbataillone herabgesetzt werden; da.

durch ergibt Fch kein Ucbergewicht der einen über

die andere und dasselbe muß durch Suppofitionen
aller Art herbeigezaubcrt werde«. Der einstimmige

Antrag deö SchulratheS, jeweilen sechs Schul,
bataillone in die Schule zu berufen, um daraus

drei Brigaden zu formiren, ist daher wohl gerecht,

fertigt; überdieß kommt dann der Unterricht einer

vermehrten Zahl von Stabsoffizieren und Batail.
lonen zu gute und der Wunsch, daß alle Offiziere
deS Stabes im regelmäßigen Turnus in die Ap.
plikationsfchule berufen werden, findet um fo eher

feine Erfüllung.
DaS für daS Fcldmanöver bestimmte Terrain

liegt zwifchen dem Wahlenbach und Kirchdorf, Lst.

lich wird cS durch die Aare, westlich durch dcn

Limpach'Grund, einer sumpfigen Niederung, die sich

von Kirchdorf biö an Wahlenbach zieht, begrenzt.
DaS Terrain dazwischen bildet cin wellenförmiges
Plateau, mit kleineren Wäldern und einzelnen Ge.
Höften bedeckt und bietet eine reiche Abwechslung
von guten Positionen für alle Waffen.

Dcm Feldmanöver felbst lag folgende Supposition

zu Grunde: Ein Feind, der vom Waadtland
her gegen Bern vordringt, hat ein KorpS in sei.

ncr rechten Flanke detaschirt, mit dem Auftrag,
den Waffcnplatz Thun wegzunehmen; dieses KorpS
ist mit seiner Spitze am Wahlenbach eingetroffen,
als eS die Nachricht erhält, daß eine schweizerische

Brigade von Thun aus auf dem linken Anrufer
Herabmarfchirt, um sich ihm entgegen zu werfen.
Diese an sich sehr einfache Supposition war die

strategische Gruudlage der Feldmanöverö; des Weilern

war festgesetzt, daß der Feind am ersten Tag
biö Kirchdorf zurückweichen sollte und daß ihm
in der Nacht Verstärkungen zukommen sollten, die

ihn zur Offensive für dcn zweiten Tag berechtigten.
Am zweiten Tag sollte er durch eine Umgehung
die liuke Flanke deS Schweizerkorps umfassen,
demselben den direkten Rückzug uach Thun
abschneiden, eS gegen die Jabergbrücke und an die
Aare dränge«. Das SchweizcrkorpS hatte in diesem

Falle die Bestimmung, auf daS rechte Aarufcr
überzugehen nnd auf diefe Weife dem Drängen
deS FeindeS auszuweichen.

DaS Manöver selbst wurde sehr gut ausgeführt;
die Wechselwirkung der verschiedenen Waffen, die

genaue und gewandte Benützung des Terrains,
dic Beachtung der Feuerwirkung ließen wenig zu
wünschen übrig. Ging auch die Einleitung des
Gefechtes etwas langsam vor sich, fo war doch dcr
nächste GefechtSmoment um so interessanter, als
dcr Schwcizcrbrigadicr die Höhen hinter dem

Utiggut angriff; namentlich ist hiebei die Vcrwen-
dung der schweren Artillerie dieses KorpS zu
beloben; die Artillerie des Vertheidigers zog
vielleicht etwas zu rasch ab; eben so schön war die
zweite und dritte Stellung deö Vertheidigers, die
mit Recht länger behauptet wurde; daö Terrain
bot namentlich der Infanterie und den Schützen
eine felten in diefem Maaße vorhandene Gelegen-

heit, ihre Geschicklichkeit in Benützung desselben

zu zeigen; weniger günstig war cö für die Artillerie,

obschon auch sie mehrere gute Stellungen sinden

konnte; ganz ungünstig dagegen war eö für
die Kavallerie, die fo zu sagen zu keiuer ordentlichen

Attacque kam. Interessant war der Schluß-
moment deö ersten TageS — dcr Kampf bei Kirchdorf,

daS durch einen tiefen Ravin von der
gegenüberliegenden Höhe getrennt ist, wclchc die Schweizer

befetzt hatten.
Die feindliche Brigade schlug ihr Bivouac hinter

Kirchdorf zwifchen dem Gersensce und dem

Dorf auf, ihre Vorposten zogen sich im Halbkreis
längs dcm Bergrücken, auf dem Kirchdorf liegt:
die Schweizerbrigade bivouakirtc zwifchen Jaberg
und dcm Stöckliwirthshaus, ihre Vorposten stellten

sich auf Kanonenfchußwcite denen des FeindeS

gegenüber auf. Die kurze, laue Juninacht
verging wie ein wahres Fest; die Truppen hatten
sich mit eigenthümlicher Geschicklichkeit fehr
behaglich im Bivouac eingerichtet; an Besuchern,

felbst, folchen deS fchönen Geschlechtes, fehlte eS

nichr und fo dämmerte der Morgen heran nach

kurzer Ruhe.
Um 6 Uhr begann die feindliche Brigade ihre

Bewegungen, indem sie namentlich den linken Flügel

der Schweizer zu umfassen suchte; die Schweizer

zogen fich langfam gegen die Jabergbrücke.
Hierbei ist namentlich hervorzuheben, daß von keiner

Seite eine Ucbereilung stattfand, trotz deS

verführerifchcn Terrains. '
Weder erlaubte sich der Angreifer ein allzu-

rafcheS Drängen, ein Mißachten der Fcuerwir-



— 253 —
fung, noefe lief fid) ber Beichenbe ein aUjurafcbcö
Slufgeben ber ©tettungen ju ©chulben fommen.

(Schruß folgt.)

fffl i * c e XX t.

3txt\)o\b SM)mxi, ber «rftnbrr be« £a)tefj»ulr.e«.

Unter beu ©tatten, welche tarauf Slnfprucb
machen, bai Ut Srftntung teö ©chießpulperö
(richtiger teffen atiögebreitete Vcrwetitung für
friegerifche 3»»ecfc) oon ihnen, ausgegangen fei,
fteht, turch ©agen unt Seugntffc, greiburg im
Vreiögau oben an. ©er SRame feineö Bcrthott
©ehwarj iff fowohl örtlich atö attöwänö ter be*

fanntefte. ©eit Sflbrbunterten weiötjnan auf taö
alte granjiöfanerftofter (jenigen Vfarrbof ju ©f.
SDlanin) hin, in teffen ©ewölben ter auö greiburg

gebürtige, ju ©t. Blaften auf tem ©cbmarj-
walt in geheimen Äünften unterrichtete unt teö-
halb von feinen Brütern eingefebte «Dlönch feine
erften Verfucbe gemad)t habe. Sö hat taber auch

©r. Henrich ©chreiber in feinem oor Äurjem er»

fchienenen febr intereffantcn Berfe: „©efehiebte
btt Statt unt Unioerfttät greiburg im Vreiögau"
nicht umhin gefonnt, auf ten angeblichen Srftn*
ter näher einjugeben. Sr macht über tenfeiben
tie fotgenten «Dlittbeilutigen: Tie ältefte biö jefct
befanntc Nachricht über tie Srftntung unt Sin»

wentung teö ©chießputoerö in ©eutfchlant ftntet
ftch in einem noch ungetrueften geuerwerfbuch
oom S«br 1432. ©aritt ift von einem SDleifter,

genannt ter febwarje Bertholt (niger Berthol-
dus), alt einem Sllcbpmiftcn (©cbwarjfünftlcr,
Nigromanticuö), tie SRete. Sr habe, fo wirt
erjäbtt, eine ©oltfarbe brennen woüen, woju
©alpeter, ©d)ioefel Blei unt Oet gehöre, unb fei auf
feine Srftntung taturcb gefommen, taß ihm tiefe
SDlifchung ju öftern «Diäten tie bei ter Slrbeit be*

nußten fupfernen Vfannen unt Häfen jerfprengt
habe, ©iefe SDlittbeilung, welche bei ter Vntoer-
Srftntung ten Snfafl Ue HauptroUc fpieten läßt,
bat nichtö Unwabrfcbeinticbeö, intern tie Sltchb-

miften nicht fetten etwaö ganj Stntereö fanten, alö
fte erwarteten, ©och ließe ftch auch annehmen,
taß terSltept fetbft mit mehr Vorbereitung ju Berfe
gegangen wäre, ©oüte er nid)t fchon Nachrichten
oon ten im Orient unt bei ten SDlauren in ©panien

üblichen ©efebü^cn benupt haben? Sin jün-
tenter gunfe febteuterte ten ©tößel in tie Höbe

unt nun war tie Birfung teö ©emengeö nicht
nur fetbft tem Sttcpten flar, fontern er fehte auch

antere taoon in Äenntniß, weldje fte für feine

Srftntung hielten.
Baö ten SRamcn teö Srftnterö betrifft, fo ging

tamit längere Seit feine wefentliche Slcntcrung
oor. SDlan machte, nach tamatiger Beife, aui
tem Beiwort einen Sunamen, aui tem fdjwarjen
Bertb'olt wurte Benholt jugenannt ter ©chwarje
(Bertholdus cognomine Niger), fpäter ftirjweg
ber ©cbwarje oter Bcrthott ©ehwarj. Hierju
fam noch tie nähere Beftimmung, taß biefer SDlei¬

fter tem Orben ber fefewarjen granjiöfaber ange-
bort hat, Slucfe bie ©efchichtöfchreiber biefeö
Ortenö erwähnen feiner in ibren S^btbüchern ber
SDlinbern Bruber. Von bem Slrchjpe, ani welchem
taö entfeheitente Seugniß in biefer ©ache hätte
genommen werben fönnen, nämlich oon jenem ber
»ormaligen SDlinbern Bruber in greiburg, ift feine
©pur mehr übrig, ©iefe SDlönd)e mußten, weil
fte ftch ter »on Vapft Seo X. eingeführten Or-
benöreformation nicht unterstehen woüten, auf Ver*
langen teö Äaiferö SDlagimilian 1. am 6. Slugufl
1515 ihr Älofter ten Brütern pon ter ftrengen
Obferoanj einräumen unt bie ©tabt perlaffen.
Bei tiefer ©clegenheit würben auch ihre Verga-
mente jerftreut, oter »on ten Nachfolgern jum ei*
genen ©ebranche abgefchabt.

Nach ten gorfebungen teö ©r. ©chreiber ift
Slnfiihen ter gamilienname teö Venbolt ©ehwarj.
Befanntlidj legt, wer in ein Älofter einttitt, ali
ter Beit abgeftorbett/ fowohl feinen biöberigcn
gamilien- alö Saufnamen ab, unb erhält einen
neuen Saufnamen unb nur tiefen/ weif ter Orben
an tie Steüe ter gamilie tritt, ©amit ift jeboch
tie Srinnerung an tie früheren Namen feineöwegö

auögelöfcht unt ter «Dlönch witb, jutnalhon
tem Votfe, häufig noch mit temfelben bejeiebnet,
währenb er bei feinen SDlitbrübem längft ben »on
ihnen auferlegten Namen führt, ©er gamtlten-
name Slnfübcn felbft fommt in ten Vürgerbücbern
ter ©tatt greiburg oor.

Baö tie Seit angeht, in welcher Vertholb
©cbwarj feine Srftnbung beö ©chießpulperö ober

oietmehr ter Vcrwetitung tcffelben jum ©efchüb
gemacht bat, fo türfte tiefe mit ©icberheit inten
Slnfang ter jweiten Hälfte teö 14. Sahrbunbcrtö
ju feben feitt, tenn fchon im Sabr 1371 wirt in
ten SRecbnungöbücbern teö «Ratbö ber ©tabt Bafel

eineö angefteUtcn Büchfenmcifterö unt mehre-
rer oorbatitener Büehfen Srwäbnung getban. Sn
greiburg felbft roar fchon im Slnfang beö 15.

Sahrbmitertö eine blübente Sifengicßerei, in welcher

Büehfen oerfertigt wurten.
©ie „Heitetberger Sabrbücber ter Sttteratur"/

welche taö Berf teö ©r. ©chreiber rühmenb
erwähnen/ machen bei ter Heroorbcbung tiefer
gorfebungen teö ©r. ©chreiber auf einen fchönen/ in
tem Slrchioe ter Heitelbergef Uniocrfttätöbibljotbef
beftnttichen (Jober. in gotio aufmerffam, welcher

taö Verfertigen ter Büchfett betrifft unt über-

fdjricbcn ift: „Dialogus oter ©efpräcb jwater
Vcrfoncn/ nämblich eineö Büchfenmaifterö mit aU

nem geuerwerfher oon ter Ähunft ont rechtem ©e-
brauch teö Büchfengcfchoffcö ont geuermerfbö, in
jween Sheite getbeilt, tarinnen oiel tbräffenttiebe
gehaimniffen oerborgen ftucfh/ auf aüe terfelbigen
Urfachcn oortheil, bebente ©rüff gelehrnet, fooiel
in gragen unb Slntwort oerfafft unb auögcfprochcn

mag werten, ©urd) ©amitden Sunimcrmann in
Slugöburg. SRegifter am Snt tiff Bucbö." 3»m-
mermann — wirb bort bemerft — lebte im Sabr
1574 in Slugöburg unb machte mit tiefer Hanb-

fchrift wahrfcheintich tem Äurfürften grietrieb Hl.
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tung, noch ließ sich der Weichende ein aUzurascheS

Aufgeben der Stellungen zu Schulde» kommen.

(Schluß folgt.)

M i S e e l l e.

Vertyold Schwarz, der Erfinder des Schießpulvers.

Unter den Städten, welche darauf Anspruch
macheu, daß die Erfindung deS SchießpulverS
(richtiger dessen ausgebreitete Verwendung für
kriegerische Zwecke) von ihnen ausgegangen sei,

ficht, durch Sagen und Zeugnisse, Freiburg im

BreiSgau oben an. Der Name feines Berthold
Schwarz ist sowohl örtlich alS auSwärtö der bc.
kannteste. Seit Jahrhunderten weiSt>man auf das
alte Frauziskancrkloster (jetzigen Pfarrhof zu St.
Martin) hin, in dessen Gewölben der auS Frei,
bürg gebürtige, zu St. Blasien auf dem Schwarzwald

in geheimen Künsten unterrichtete und dcS-

halb von fcincn Brüdern cingefetzte Mönch feine
ersten Verfuche gemacht habe. ES hat daher auch

Dr. Heinrich Schreiber in seinem vor Kurzem er-
schienencn sehr interessanten Werke: „Geschichte
der Stadt und Universität Freiburg im BreiSgau"
nicht umhin gekonnt, auf den angeblichen Erfinder

näher einzugehen. Er macht über denselben
die folgenden Mittheilungen: Die älteste bis jetzt
bekannte Nachricht über die Erfindung und
Anwendung deö SchießpulverS in Deutschland findet
fich in einem noch ungedruckten Feuerwerkbuch
vom Jahr 1432. Darin ist von einem Meister,

genannt der schwarze Berthold (niZor LertKol-
6us), als einem Alchymisten (Schwarzkünstler,
Rigromanticus), die Rede. Er habe, so wird
erzählt, cine Goldfarbe brennen wollen, wozu Sal.
peter, Schwefel Blei und Oel gehöre, und fei auf
seine Erfindung dadurch gekommen, daß ihm diese

Mischung zu öftern Malen die bei dcr Arbeit be-

nutzten kupfernen Pfannen und Häfen zersprengt
habe. Diese Mittheilung, welche bei der Pulver.
Erfindung den Zufall die Hauptrolle spielen läßt,
hat nichts UnwahrfcheinlicheS, indem die Alchy.
misten nicht selten etwas ganz Anderes fanden, alö
ste erwarteten. Doch ließe sich auch annehmen,
daß dcr Adept felbst mit mehr Vorbereitung zuWcrke
gegangen wäre. Sollte cr nicht schon Nachrichten
von den im Orient und bei den Mauren in Spa.
nien üblichen Geschützen benutzt haben? Ein zün.
vender Funke schleuderte den Stößel in die Höhe
und nun war die Wirkung des Gemenges nicht
nur selbst dem Adepten klar, sondern er setzte auch
andere davon in Kenntniß, welche sie für feine

Erfindung hielten.
WaS den Namen deS Erfinders betrifft, fo ging

damit längere Zeit keine wesentliche Aenderung
vor. Man machte, nach damaliger Weise, auS
dem Beiwort einen Zunamen, auö dem schwarzen

Berthold wurde Berthold zugenannt dcr Schwarze
(Lertdolgus evSnomino KiZer), später kurzweg
der Schwarze oder Berthold Schwarz. Hierzu
kam noch die nähere Bestimmung, daß dieser Mei-

ster dem Orden der schwarzen Franziskaner ange,
hört hat. Auch die Geschichtsschreiber dieses
Ordens erwähnen seiner in ihren Jahrbüchern der
Mindern Brüder. Von dem Archive, aus welchem
das entscheidende Zeugniß in dieser Sache hätte
genommen werden können, nämlich von jenem der
vormaligen Mindern Brüder in Freiburg, ist keine
Spur mehr übrig. Diese Mönche mnßten, weil
sie fich dcr von Papst Leo X. eingeführten Or-
dcnSreformation nicht unterziehen wollten, aufVer-
langen dcS Kaisers Maximilian I. am 6. August
t6t6 ihr Kloster den Brüdern von der strengen
Observanz einräumen und die Stadt verlassen.
Bei dieser Gelegenheit wurden auch ihre Pergamente

zerstreut, oder von dcn Nachfolgern zum
eigenen Gebrauche abgeschabt.

Nach den Forschungen dcS Dr. Schreiber ist

Anklitzen der Familienname deö Berthold Schwarz.
Bekanntlich legt, wer in ein Kloster eintritt, als
der Welt abgestorben, sowohl seinen bisherigen
Familien. alS Taufuamen ab, und erhält einen
neuen Taufnamen und nur diesen, weil der Orden
an die Stelle der Familie tritt. Damit ist jedoch
die Erinnerung an die früheren Namen keineswegs

ausgelöscht und der Mönch wird, zumal von
dem Volke, häufig noch mit demselben bezeichnet,
während er bei seinen Mitbrüdcrn längst den von
ihnen auferlegten Namen führt. Der Familien,
name Anklitzen selbst kommt in den Bürgerbüchern
dcr Stadt Freiburg vor.

WaS die Zeit angeht, in welcher Berthold
Schwarz seine Erfindung des SchießpulverS oder

vielmehr der Verwendung desselben zum Geschütz

gemacht hat, so dürfte diese mit Sicherheit in den

Anfang der zweiten Hälfte des l4. Jahrhunderts
zu fetzen fein, denn fchon im Jahr !37i wird in
dcn RechnungSbüchcrn dcS Raths der Stadt Ba.
sel eines angestellten BüchscnmcisterS und mehre-
rcr vorhandener Büchsen Erwähnung gethan. In
Freiburg selbst war schon im Anfang des 16.

Jahrhunderts eine blühende Eisengießerei, in wcl-
cher Büchsen verfertigt wurden.

Die „Heidelberger Jahrbücher der Litteratur",
welche das Werk deö Dr. Schreiber rühmend
erwähnen, machen bei der Hervorhebung dieser
Forschungen des Dr. Schreiber auf einen fchönen,in
dem Archive dcr Heidelberger Universitätsbibliothek
befindlichen Codex in Folio aufmerksam, welcher
daS Verfertigen der Büchfcu betrifft und
überschrieben ist: „vi«l«KU8 odcr Gespräch zwaier
Personen, nämblich eines BüchsenmaisterS mit
ainem Feucrwcrkher von der Khunst vnd rechtem Ge-

brauch deS Büchscngeschosscö vnd FeuerwerkhS, in
zween Theile getheilt, darinnen viel thräffentlichc
gehaimnissen verborgen stuckh, auf alle derfelbigen
Ursachen vortheil, behende Grüff gelehrnct, soviel

in Fragen und Antwort verfasst und ausgesprochen

mag werden. Durch Samuelen Zymmermann in
Augsburg. Register am End diss BuchS."
Zymmermann — wird dort bemerkt — lebte im Jahr
1574 in Augsburg und machte mit dieser

Handschrift wahrscheinlich dem Kurfürsten Friedrich IN.
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